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Der Sozialismus siegt! 
Der V. Parteitag der Sozialistischen Einheitspartei 

Deutschlands zeigte und dokumentierte die Stärke der 
Partei wie nie zuvor. 

Für jeden tritt klar zutage, daß die Partei ihre 
führende Rolle als die Interessenvertreterin der deut¬ 
schen Arbeiterklasse als auch aller Werktätigen weiter 
entwickelt und gefestigt hat. 

Gen. Chruschtschow sagte: „In der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands hat die deutsche Arbeiter¬ 
klasse ihren kämpferischen Führer, Inspirator und Or¬ 
ganisator des sozialistischen Aufbaus, den würdigsten 
Fortsetzer der besten Traditionen der deutschen Ar¬ 
beiterbewegung.“ 

Die Friedenspolitik der Sowjetunion findet im deut¬ 
schen Volk besondere Unterstützung, denn in Deutsch¬ 
land tritt die Hauptfrage, die Weltfrage der Erhaltung 
des Friedens, in besonders zugespitzter Form in Er¬ 
scheinung. 

In Gestalt der beiden deutschen Staaten, der Bonner 
Bundesrepublik und unserer Deutschen Demokratischen 
Republik, stehen sich Krieg und Friedenspolitik schroff 
und offen gegenüber. 

Die Sicherung des Friedens ist deshalb zum Haupt¬ 
inhalt der Deutschlandfrage geworden. 

„Wir wollen eure jüngsten Genossen sein“, sagten die Pioniere, die dem 
V. Parteitag der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands die Grüße der 
Pionierorganisation „Ernst Thälmann“ überbrachten. Auch die Pioniere 
auf unserem Bild gehören dieser stolzen Organisation an. Sie verleben zur 
Zeit herrliche Sommertage in unserem Pionierlager „Kalinin“ am Frauen-* 

see, das am vergangenen Sonntag festlich eröffnet wurde 

Für jeden wird heute immer sicht¬ 
barer, daß, s.eit dem die Adenauer- 
Clique die Pariser Verträge unter¬ 
schrieben und Westdeutschland in die 
NATO eingegliedert, seitdem der 
Bundestag die Atomausrüstung der 
Bundesarmee beschlossen hat und 
alle Anstrengungen unternimmt, die 
Atom- und Wasserstoffbombenpro¬ 
duktion auch in seine Hände zu be¬ 
kommen, Westdeutschland zum ge- 
fährdetsten Herd eines Atomkrieges 
in Europa geworden ist. 

Das ist die eine Seite. Die andere 
Seite ist, daß die Atomausrüstung 
Westdeutschlands die Annäherung 
der beiden deutschen Staaten und 
eine Wiedervereinigung auf lange 
Zeit verhindern würde. Man muß 
dabei berücksichtigen, daß der Wir¬ 
kungsbereich des deutschen Imperia¬ 
lismus heute schon durch das Be¬ 
stehen der Deutschen Demokratischen 
Republik stark begrenzt ist. Bei der 
Einschätzung des Kräfteverhältnisses 
und bei der ‘Beurteilung der Aus¬ 
sichten für die Erhaltung des Frie¬ 
dens spielt gerade die Existenz der 
DDR eine außerordentliche Rolle. 
Und dieses Kräfteverhältnis ver¬ 
ändert sich täglich zu unseren Gun¬ 
sten, denn die Kräfte des Sozialis¬ 
mus, sind täglich — ja man kann 
sagen stündlich — im Wachsen. Das 
zeigte der V. Parteitag der Sozialisti¬ 
schen Einheitspartei Deutschlands 
sehr deutlich. 

47 Delegationen der Bruderparteien 
waren anwesend. Das ist doch ein 
Beweis, daß die DDR nicht nur von 
der Elbe bis zur Oder reicht. Nein, 
sie ist ein fester Bestandteil des 
großen sozialistischen Lagers mit 
seinen rund 1 Milliarde Menschen, 
und unser Kampf wird mit großer 
Anteilnahme verfolgt und unterstützt 
weit über die Grenzen des sozialisti¬ 
schen Lagers hinaus von den vielen 
Millionen klassenbewußter Arbeiter 
in den sozialistischen Staaten. 

In ihrem Herzen hat die Deutsche 
Demokratische Republik ihren festen 
Platz gefunden. 

Ja Kollegen, wir sind stark, weil 
wir.treue Freunde und Verbündete 
in der ganzen Welt haben. Wir sind 
deshalb stark, weil wir in der konse¬ 
quenten Anwendung der Lehren des 
Marxismus-Leninismus bis heute 
große Erfolge beim Aufbau des So¬ 
zialismus in der DDR erzielen 
konnten. 

Für jeden sichtbar sind die Erfolge. 
Im Bericht des 1. Sekretärs der SED, 
Gen. Walter Ulbricht, wird festge¬ 
stellt, daß seit dem IV. Parteitag 
unter Führung der Partei durch die 
Leistungen der Arbeiterklasse, der 
Bauern und der Intelligenz sowie 
aller anderen Schichten alle entschei¬ 
denden Aufgaben gelöst wurden. 
Selbst unsere erbittertsten Feinde 
können nicht anders, als den stetigen 
Aufbau der DDR anzuerkennen. 

Bei uns ist die Wirtschaft stabil 
und zeigt eine großartige Perspek¬ 
tive der Entwicklung, während sich 
in Westdeutschland die Krise immer 
mehr bemerkbar macht. Immer mehr 
Bürger unserer DDR, die‘früher an 

den Westen glaubten, sind davon ku¬ 
riert. Daran ändert sich auch nichts, 
wenn noch einige — so wie wir es 
auch in unserem Betrieb feststellen 
müssen — nach Westberlin gehen, um 
dort einzukaufen oder sich auf west¬ 
liche Art zu amüsieren. 

Die Partei hat bewiesen, daß sie 
immer besser versteht, die Kräfte der 
Arbeiterklasse und aller Werktätigen 
in Bewegung zu setzen. 

Der 1. Sekretär Walter Ulbricht 
bringt zum Ausdruck: Im Ergebnis 
der großen Leistungen der Arbeiter¬ 
klasse, der werktätigen Bauern, der 
Intelligenz und aller Werktätigen der 
DDR, die durch die zielbewußte 
Staats- und Wirtschaftspolitik der 
Partei und der Nationalen Front in¬ 
spiriert wurde, sind die Grundlagen 
des Sozialismus in der DDR im 
wesentlichen aufgebaut. 

Es gilt jetzt für den dritten Fünf¬ 
jahrplan die weiteren ökonomischen 
Aufgaben zu bestimmen, und zwar 
so, daß sie sowohl der großen Ziel¬ 
setzung des sozialistischen Lagers im 
Kampf um die friedliche Koexistenz 
und im weltweiten Wettbewerb zwi¬ 
schen dem sozialistischen und dem 
kapitalistischen System entsprechen, 
als auch unser Ziel, den Sozialismus 
in der DDR in der nächsten Periode 
zum Siege zu führen, ihn in greifbare 
Nähe zu rücken. 

Das heißt, wir werden noch zu un¬ 
seren Lebzeiten den Sozialismus in 
der DDR erleben. 

Das ist ein schönes greifbares Ziel. 
Dafür lohnt es sich zu kämpfen und 
zu arbeiten. 

Die Verwirklichung der Losung 
„Berlin an die Spitze des sozialisti¬ 
schen Aufbaus“ wird von jedem Ge¬ 
nossen, von jedem Berliner Einwoh¬ 
ner große Anstrengungen erfordern. 
Uns im Kreis Köpenick als Industrie¬ 
bezirk kommt es in erster Linie zu, 
mit gutem Beispiel voranzugehen. 
Die Kreisleitung Köpenick hat in der 
richtigen Erkenntnis der in den 
nächsten Jahren zu lösenden Auf¬ 
gaben das Ziel gestellt; Stadtbezirk 
Köpenick — der erste sozialistische 
Bezirk bei der Vollendung des So¬ 
zialismus! 

Das ist ein hohes, ein ehrenhaftes 
Ziel und stellt uns große Aufgaben. 
Besonders uns in WF als dem größten 
Betrieb im Kreis Köpenick. 

Wir grüßen heute unser Zentral¬ 
komitee und unser Politbüro und 
sprechen den gewählten Genossen 
unser uneingeschränktes Vertrauen 
aus. 

Wir werden das beweisen, indem 
wir unsere ganze Kraft für die 
schnelle Verwirklichung der auf dem 
V. Parteitag gefaßten Beschlüsse ein- 
setzen. 

Sozialismus — das ist der 
Frieden! 

Sozialismus — das ist das 
bessere Leben! 

Erich Krüger 
Sekretär der BPO. 

Der V. Parteitag und unser Plan 1959 
Zur gleichen Zeit, als wir in der vergangenen Woche in unserem Werk 

die ersten Beratungen über unsere Aufgaben für das Jahr 1959 durchführ¬ 
ten, begann in Berlin der V. Parteitag der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands. Während wir die ersten Diskussionen über die Möglichkeiten 
zur Erhöhung der Produktion, zur Steigerung der Arbeitsproduktivität und 
zur Senkung der Kosten führten, berieten auf dem V. Parteitag die besten 
Vertreter unseres werktätigen Volkes über den Weg zum endgültigen Sieg 
des Sozialismus, zur Wiedervereinigung unseres Vaterlandes und zur Siche¬ 
rung des Friedens. 

Zwischen den Beratungen auf dem V. Parteitag über unsere großen poli¬ 
tischen und ökonomischen Ziele und den Beratungen in unseren sozialisti¬ 
schen Betrieben über die nächsten Aufgaben, besteht ein direkter und un¬ 
trennbarer Zusammenhang. 

Der Aufbau des Sozialismus wird 
urch die schnelle und stetige Ent¬ 
wicklung unserer sozialistischen 
roduktion in Industrie und Land¬ 
wirtschaft verwirklicht. Durch die 
konomische Festigung unseres Ar- 
eiter-und-Bauern-Staates schaffen 
nr gleichzeitig die besten Voraus- 
etzungen für die Wiedervereinigung 
nseres Vaterlandes und leisten 
urch die Stärkung des sozialisti¬ 

schen Lagers einen Beitrag zur Er¬ 
haltung des Friedens in der Welt. 

Die Beratungen über die Verwirk¬ 
lichung des Sozialismus sind mit der 
Beendigung des V. Parteitages nicht 
abgeschlossen, sondern sie werden 
in unseren volkseigenen Betrieben 
von Millionen werktätiger Men¬ 
schen fortgesetzt, und eine Etappe 
in diesen Beratungen sind aüch un¬ 
sere Diskussionen um den Plan 1959. 

Hier wurde sozialistisch gearbeitet 
Hervorragende Leistungen der Katode und Wendelfertigung 

Im Bereich der Vorfertigung gab 
es am Vortage des V. Parteitages in 
zwei Abteilungen überragende Lei¬ 
stungen durch alle Kolleginnen und 
zwar in der Katoden- und Wendel¬ 
fertigung. Die Leitung der APO V 
schrieb in ihrem Artikel vom 27. Juli 
über den Kampfplan und dessen Er¬ 
füllung, daß das gesprochene und 
geschriebene Wort Leben wurde. Die 
Arbeiterinnen der Wendelfertigung 
erfüllten nach wenigen Tagen Vor¬ 
bereitungen bereits die Ziele des 
Kampfplanes und fertigten je Tag 
60 000 Wendeln. Das war nur mög¬ 
lich durch eine kollektive Leistung. 
Dann kam der obenerwähnte Tag, 
der 9. Juli 1958. Er ist für die 
Wendelfertigung ein historischer Tag. 
Hier zeigte es sich, was ein Kollektiv 
einheitlich handelnder Menschen zu 
schaffen vermag. Nie zuvor hat es 
einen solchen Erfolg gegeben und 
viele Kollegen der Wendelfertigung 
werden sich erstmalig ihrer eigenen 
Kraft und ihres Könnens bewußt ge¬ 
worden sein. In unserer National¬ 
hymne heißt es: „Und der eignen 
Kraft vertrauend, steigt ein neu Ge¬ 
schlecht empor“. Jawohl, Kolleginnen 
der Wendelfertigung, so schaffen wir 
Tag für Tag das neue schönere Le¬ 
ben unseres Volkes, und die 100 000 
Wendeln, die ihr an diesem Tage ge¬ 
liefert habt, sind ein Beweis, daß wir 
alle Aufgaben lösen, wenn wir be¬ 
wußt arbeiten, uns als Kollektiv von 
der besten, zutiefst friedliebenden 
und humanistischen Idee, von der 
Sache des wissenschaftlichen Sozia¬ 
lismus leiten lassen. 

Macht weiter so. Wir beglückwün¬ 
schen euch nochmals zu euren großen 
Leistungen und wünschen allen Kol¬ 

leginnen und Kollegen der Wendel¬ 
fertigung Gesundheit und Schaffens¬ 
kraft zur Erfüllung der, großartigen 
Perspektive unserer Republik. 

Das Kollektiv der Katodenferti¬ 
gung hatte zu Beginn des Kampf¬ 
planes schwer um die Steigerung 
ihrer Produktion zu kämpfen. Trotz 
aller Anstrengungen blieben die 
Zahlen des Kampfplanes unerreicht. 
Nachdem das Leitungskollektiv sich 
auf die schöpferische Kraft der Ar¬ 
beiterinnen der Abteilung stützte, 
ging es ständig voran. 

58 000 Katoden Tagesproduktion 
wurden erreicht. 

Dafür verdient das ganze Kollek¬ 
tiv der Abteilung hohe Achtung und 
Anerkennung. 

Auch hier kann, man sagen, daß 
sich die Kolleginnen und Kollegen 
ihrer eigenen Kraft und ihres Lei¬ 
stungsvermögens bewußt wurden. 

Angespornt durch die Arbeit der 
Wendelfertigung steigerte sich die 
Leistung der Kolleginnen und Kol¬ 
legen in der Katode zu einer bisher 
unbekannten Höhe. 

Am 9. Juli 1958 fertigte die Ab¬ 
teilung Katode 82 000 Stück. Wenn 
das Kollektiv der Abteilung von die¬ 
sen Erfolgen in der Durchführung 
des Kampfplanes ausgehend die wei¬ 
tere Arbeit organisiert, werden auch 
die großen Aufgaben, die der 
V. Parteitag uns stellte, erfolgreich 
gelöst werden. 

Beide Abteilungen wurden am 
10. Juli 1958 durch die Parteileitung, 
Werkleitung und BGL in Anerken¬ 
nung ihrer hervorragenden Arbeits¬ 
ergebnisse beglückwünscht und mit 
Bildern und Blumen ausgezeichnet. 

Norbert Repschläger, APO V 

Der V. Parteitag hat das große Ziel 
gestellt, den Aufbau des Sozialismus 
in der DDR beschleunigt abzuschlie¬ 
ßen. Den Aufbau des Sozialismus 
abschließen, das heißt für uns, die 
kapitalistische Wirtschaft und insbe¬ 
sondere die Wirtschaft Westdeutsch¬ 
lands auf allen Gebieten einzuholen 
und zu übertreffen, das heißt, un¬ 
sere Volkswirtschaft so zu entwik- 
keln, daß die Überlegenheit der so¬ 
zialistischen Gesellschaftsordnung 
allen Menschen endgültig klar wird. 

Der 1. Sekretär des Zentralkomi¬ 
tees der SED, Genosse Walter Ul¬ 
bricht, hat auf dem V. Parteitag aus¬ 
geführt, daß es möglich sein wird* 
auf Grund der guten Arbeitsergeb¬ 
nisse unserer Werktätigen, die öko¬ 
nomischen Ziele für die Jahre 1959 
und 1960 zu erhöhen. Er schlug , der 
werktätigen Bevölkerung der Deut¬ 
schen Demokratischen Republik vor* 
in den nächsten drei Jahren die öko¬ 
nomische Hauptaufgabe zu lösen 
und die Überlegenheit der sozia¬ 
listischen Gesellschaftsordnung in der 
DDR gegenüber Westdeutschland da¬ 
durch zu beweisen, daß der Pro- 
Kopf-Verbrauch Westdeutschlands 
bei den, Nahrungsmitteln und den 
wichtigsten industriellen Konsum¬ 
gütern übertroffen : wird. Die Ver¬ 
wirklichung dieses Zieles wird der 
entscheidende Schritt zum endgülti¬ 
gen Sieg des ^Sozialismus in der DDR 
sein. Wir werden damit,, nicht nur 
unseren werktätigen Menschen 
einen hohen Lebensstandard: sichern* 
sondern der werktätigen Bevölke¬ 
rung in Westdeutschland eine'Orien¬ 
tierung geben, die den Weg . zur Wie¬ 
dervereinigung unseres Vaterlandes 
öffnen wird. Dieses Ziel, das uns , der 
V. Parteitag der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands , stellt, ist 
kein Wunschtraum, sondern es be¬ 
ruht auf der Grundlage unserer öko¬ 
nomischen Erfolge, auf der brüder¬ 
lichen Unterstützung durch das so¬ 
zialistische Lager und auf der kol¬ 
lektiven Kraft unseres gesamten 
werktätigen Volkes beim Aufbau 
des Sozialismus. 

Wir haben die Beratungen um den 
Plan 1959 auf der Basis der Orien¬ 
tierungsziffern der Staatlichen Plan¬ 
kommission begonnen. Die darin ge¬ 
stellten Aufgaben: 
Erhöhung der Produktion um 28 
Prozent, 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
um 21,6 Prozent, 
Erhöhung der Akkumulation um 73 
Prozent, 
sind, gemessen am Jahre 1958, gewiß 
nicht klein, aber sie entsprechen den 
üblichen Maßstäben. , 

Wenn wir die schnelle Verwirk¬ 
lichung des Sozialismus erreichen 
wollen, müssen wir andere Maß¬ 
stäbe anlegen. 

In der Verpflichtungsbewegung 
zum V. Parteitag sind in unserem 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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• • • Eine Frage an unseren Werkleiter 
.. . stellen die Kolleginnen und Kollegen der Vorfertigung 

Mit Stolz und Freude haben wir 
aus den Zahlenangaben Ihres Ar¬ 
tikels entnehmen können, daß die 
Produktionsbereiche des Werkes die 
Planerfüllung des Monats Juni im 
Vergleich zum Monat Mai gewaltig 
steigern konnten. 

Wir, d. h. die Kolleginnen und Kol¬ 
legen des Produktionsbereiches Vor¬ 
fertigung, können die Leistungen der 
Kolleginnen und Kollegen dieser 
Produktionsbereiche würdig ein¬ 
schätzen, denn wir wissen, welche 
hervorragenden Leistungen täglich 
von dem gesamten Kollektiv einer 
Abteilung notwendig sind, um die ge¬ 
steckten hohen Ziele des Kampf¬ 
planes zu erfüllen, Wir wissen aber 
auch, daß diese Erfolge nur von 
Menschen erreicht werden können, 
die begeistert die Zielsetzung unseres 
Kampfplanes zu Ehren des V, Partei¬ 
tages der Sozialistischen Einheits¬ 
partei Deutschlands erkämpfen. 

Aus Ihrem Kommentar zu den 

Zahlenangaben bemühten wir uns 
herauszulesen, ob an diesen beispiel¬ 
haften Erfolgen der genannten Pro¬ 
duktionsbereiche eventuell auch un¬ 
ser Bereich, nämlich der Produk¬ 
tionsbereich Vorfertigung, der im 
Kampfplan unseres Werkes eine ent¬ 
scheidende Position einnimmt, er¬ 
wähnt wird. 

Wir mußten bedauerlicherweise 
feststellen, daß wir als der zweit¬ 
größte Produktionsbereich des Wer¬ 
kes mit annähernd 1000 Beschäftig¬ 
ten nicht in einer Zeile genannt 
wurden, 

Als Werktätige des Produktions¬ 
bereiches Vorfertigung vertreten wir ge¬ 
schlossen die Ansicht, daß in einem Ar¬ 
tikel des Werkleiters in unserer Betriebs¬ 
zeitung, in der er beispielhafte Lei¬ 
stungen zur Planerfüllung würdigt, er 
auch die Abteilungen oder Bereiche 
nennen muß, die gleichgute Leistungen 
aufzuweisen haben. 

Wir nehmen für uns in Anspruch, 

daß wir zur Erreichung unserer Ziele 
im Kampfplan Erfolge errungen ha¬ 
ben, die in der Vorfertigung bisher 
nachweisbar nicht erreicht wurden. 

Da jede Anerkennung ein Ansporn 
für weitere und noch größere Lei¬ 
stungen ist und wir zielstrebig be¬ 
müht sind, noch bessere und größere 
Erfolge zu erringen, nehmen wir an, 
daß im nächsten Artikel unseres 
Werkleiters die Leistungen von 1000 
fleißig arbeitenden Menschen ihre 
Beachtung finden. 

Wir glauben auch daran, daß ein¬ 
mal von unserer Zentralen Planung 
eine Methode erarbeitet wird, die es 
gestattet, die Ergebnisse des Gesamt¬ 
bereiches Vorfertigung in die täg¬ 
liche Bewertung und Einschät¬ 
zung der Produktionsbereiche mit 
einzureihen, damit unsere Kolle¬ 
ginnen und Kollegen ihre eigenen 
Leistungen im Vergleich zu den Lei¬ 
stungen der Kolleginnen und Kolle¬ 
gen der anderen Produktionsbereiche 
selbst einschätzen können. Stößer 

Der V. Parteitag und unser Plan 1959 
(Fortsetzung von Seite 1) 

Werk große Erfolge erreicht worden, 
Sie wurden erzielt auf Grund der 
Initiative großer Teile unserer Be¬ 
legschaft, die in kollektiver Arbeit 
und gegenseitiger Unterstützung alle 
Reserven und Möglichkeiten aus¬ 
nutzte, um diese Verpflichtungen zu 
erfüllen. Dabei wurden im Monat 
Juni Leistungen erreicht, die zum 
Teil bereits den Orientierungsziffern 
für 1959 entsprechen. Die Verpflich¬ 
tungsbewegung zum V. Parteitag 
hat eindeutig gezeigt, daß, wenn die 
7000 Menschen unseres Werkes sich 
selbst ihre Ziele stellen und kollek¬ 
tiv um die Verwirklichung dieser 
Ziele kämpfen, Leistungen erreicht 
werden, die bis dahin nicht für mög¬ 
lich gehalten wurden. 

Bei den Produktionsberatungen, 
die wir jetzt über den Plan 1959 
durchführen, handelt es sich nicht 
darum, festgelegte Kennziffern zu 
beraten, sondern es geht darum, 
daß die werktätigen Menschen 
unseres Betriebes ihre Teilnahme 
an der Leitung unserer Wirt¬ 
schaft und unseres Staates dadurch 
verwirklichen, daß sie selbst ihren 
Plan für 1959 aufstellen. Die aufge¬ 
schlüsselten Kennziffern geben da¬ 
bei lediglich die Orientierung über 
die staatlichen Aufgaben. Unter der 
Losung „Der Sozialismus siegt“ wird 
es möglich sein, durch die bewußte 
und schöpferische Mitarbeit unserer 
7000 Menschen die staatlichen Auf¬ 
gaben zu überbieten. 

Jedes Prozent mehr an Produk¬ 
tion, Arbeitsproduktivität oder Ak¬ 
kumulation bedeutet, den Sieg des 
Sozialismus zu beschleunigen. 

Die Bereichsleitung der Rundfunk- 
röhren-Fertigung hat bereits in den 
ersten zentralen Beratungen vorge¬ 
schlagen, die Planaufgabe 1959 um 
300 000 Rundfunkröhren zu erhöhen 
und damit der Belegschaft des Be¬ 
reiches eine gute Grundlage für die 
Plandiskussion gegeben. 

Der Genosse Walter Ulbricht hat 
uns auf dem V. Parteitag die Orien¬ 
tierung auf die Aufgaben bei der 
Verwirklichung des Sozialismus mit 
folgenden Worten gegeben: 

„Wir wollen heute wie Sozialisten 
arbeiten, weil wir morgen auf sozia¬ 
listische Weise in Wohlstand und 
Glück leben wollen. 

Auf sozialistische Weise arbeiten, 
das heißt die Arbeitsproduktivität 
ständig steigern und die Neuerer¬ 
bewegung fördern, die moderne 
Technik meistern, indem wir alle 
Reserven ausnutzen, 

mit jeder Minute, mit jedem Pfen¬ 
nig und mit jedem Gramm rechnen, 
echte sozialistische Beziehungen der 
kameradschaftlichen Hilfe und der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Werktätigen herstellen.“ 

Handeln wir nach diesen Worten 
bei der Beratung unserer Pläne, so 
wird unser Plan 1959 zu einem wei¬ 
teren Baustein des Sozialismus wer¬ 
den. 

Georg Hellwig, Zentrale Planung 

★ 
Die Leitung der APO V stellt sich 

vollinhaltlich hinter die Kritik des 
Kollegen Stößer und wird in einem 
ausführlichen Artikel in der näch¬ 
sten Ausgabe zu diesen Fragen Stel¬ 
lung nehmen. 

Norbert Repschläger, APO V 

400000 Fernsehempfänger... 
... so lautet die Aufgabe, die der 

V. Parteitag bis 1961 der Fernseh¬ 
empfängerproduktion stellt. 

Das ist eine gewaltige Zahl, hin¬ 
ter der nicht zuletzt die Arbeit unse¬ 
rer Kollegen aus der Bildröhren¬ 
fertigung steht. 

Wir wollen uns heute nicht damit 
auseinandersetzen, wie wir im ein¬ 
zelnen bei uns diese Aufgabe mei¬ 
stern werden, sondern wir wollen 
uns vor Augen halten, welche große 
politische Bedeutung hinter einer 
solchen Zahl steht. 

Der Genosse Otto Grotewohl sagte 
in seiner bedeutsamen Rede auf 
dem V. Parteitag, daß die Über¬ 
holung des Lebensstandards in 
Westdeutschland für uns eine Auf¬ 
gabe ist, die revolutionäre Bedeu¬ 
tung hat. Hier, bei der Fernseh¬ 
empfängerproduktion sind wir 
direkt an der Lösung dieser Auf¬ 
gaben beteiligt. 

Sagen wir uns täglich: Wir wollen 
heute wie Sozialisten arbeiten, weil 
wir morgen auf sozialistische Weise 
in Wohlstand und Glück leben wol¬ 
len. 

Stark ist unser sozialistisches Lager 
Zum militärischen Kräfteverhältnis zwischen Sozialismus und Imperialismus 

„Die großen Ereignisse der letzten 
Zeit künden davon, daß sich das 
Kräfteverhältnis in der Welt end¬ 
gültig zugunsten der Kräfte des 
Friedens und des Sozialismus ver¬ 
ändert hat“, sagte Genosse Ulbricht 
nach der Rückkehr von den Feier¬ 
lichkeiten zum 40, Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober¬ 
revolution, 

Erschreckt über die Erfolge des 
Sozialismus verstärken die Imperia¬ 
listen ihr Wettrüsten. Deshalb ist es 
angebracht, einmal das militärische 
Kräfteverhältnis zwischen Sozialis¬ 
mus und Imperialismus zu unter¬ 
suchen. Dazu gehört die Unter¬ 
suchung der ökonomischen, mora¬ 
lisch-politischen und militärischen 
Kräfte und Möglichkeiten beider 
Lager vom Standpunkt der Erforder¬ 
nisse des modernen Krieges. 

Ein künftiger Krieg, den die Impe¬ 
rialisten dem sozialistischen Lager 
aufzwingen würden, wäre ein Krieg 
zur Verteidigung des Sozialismus und 
zur Wiederherstellung des Friedens 
gegen eine imperialistische Aggres¬ 
sion, Ein solcher Krieg würde — falls 
den Imperialisten seine Entfesselung 
gelingt — ein Weltkrieg sein und 
alle Kontinente unseres Erdballes um¬ 
fassen. Er wäre durch völlige Kom- 
promißlosigke.t gekennzeichnet, denn 
der Krieg zwischen Sozialismus und 
Imperialismus ist ein Krieg auf 
Leben und Tod, der heute nur mit 
der endgültigen Vernichtung des 
Imperialismus enden kann. 

Ein künftiger Krieg unterscheidet 
sich von den bisherigen modernen 
Kriegen. Auf beiden Seiten kämen 
Raketenwaffen, andere neuartige 
Kampfmittel, sowie die herkömm¬ 
lichen aber modernisierten Waffen 
zum Einsatz. Außerdem wären die 
sozialistischen Staaten, falls die 
Imperialisten den Einsatz von Kern¬ 
waffen wagen sollten, zu entspre¬ 
chenden Gegenmaßnahmen gezwun¬ 
gen. Ein solcher Krieg würde an die 
moralischen, geistigen und physi¬ 
schen Kräfte der Menschen an der 
Front und im Hinterland, an die 
Wirtschaft und an den Staat unver¬ 

gleichlich höhere Anforderungen 
stellen denn je. 

Zu den Grundlagen 
Worin bestehen die wichtigsten 

Grundlagen der militärischen Über¬ 
legenheit des Sozialismus, dessen 
Vorzüge und Lebenskraft heute schon 
allen Völkern der Erde sichtbar sind. 
Sie bestehen in der sozialistischen 
Gesellschafts- und Staatsordnung, in 
der führenden Rolle der marxistisch- 
leninistischen Parteien der Arbeiter¬ 
klasse und in der unerschütterlichen 
Kraft des proletarischen Internatio¬ 
nalismus. Die kommunistischen und 
Arbeiterparteien sind mit dem Mar¬ 
xismus-Leninismus ausgerüstet und 
führen die Volksmassen beim fried¬ 
lichen wirtschaftlichen Aufbau und 
auch bei der Verteidigung des sozia¬ 
listischen Vaterlandes. 40 Jahre nach 
der Schaffung des ersten Arbeiter- 
und-Bauern-Staates besteht ein so¬ 
zialistisches Weltlager mit der SU an 
der Spitze. Seine ökonomischen, poli¬ 
tischen, wissenschaftlich-kulturellen 
und militärischen Kräfte entwickeln 
sich immer schneller. Es ist unbe¬ 
siegbar durch seine Einheit und Ge¬ 
schlossenheit. Der Imperialismus hat 
nichts Gleichwertiges. Seine Grund¬ 
lagen sind die brüchige kapitalisti¬ 
sche . Gesellschafts- und Staatsord¬ 
nung, das durch ökonomische und 
politische Widersprüche zerrissene 
kapitalistische Weltlager und die 
verfaulende bürgerliche Ideologie. 
Worin besteht in militärischer Hin¬ 
sicht die ökonomische Überlegenheit 
des sozialistischen Weltsystems? Wir 
haben sozialistische Produktions¬ 
verhältnisse und die Wirtschaft des 
sozialistischen Lagers als Ganzes. Da¬ 
durch hat der Sozialismus die Mög¬ 
lichkeit, die Volkswirtschaft im Falle 
eines Krieges mit höherem Effekt 
militärisch auszunutzen als der 
Kapitalismus und sie schneller auf 
die Kriegsbedürfnisse umzustellen. 

Das bewies die SU, die trotz des 
kleineren Produktionsapparates als 
das faschistische Deutschland von 
1942 bis 1945 doppelt soviel Panzer 
und viermal soviel Geschütze produ¬ 

zierte. Auch ist das Wachstumstempo 
der industriellen und landwirtschaft¬ 
lichen Produktion jedem kapitalisti¬ 
schen Staat überlegen. Es betrug in 
der SU von 1918 bis 1957 jährlich 
10 Prozent, dagegen in den USA 
3,2 Prozent, in England 1,9 Prozent 
und Frankreich 3 Prozent. 

Vergleich der Rohstoff¬ 
reserven 

Wichtig für die Landesverteidigung 
ist die Produktion von Produktions¬ 
mitteln, das heißt Maschinen usw., 
die in der SU auf der Grundlage der 
vorrangigen Entwicklung der 
Schwerindustrie bis 1957 auf das 
74fache des Standes von 1913 gestie¬ 
gen ist. Weiter muß man den Reich¬ 
tum an erforschten bzw. erschlosse- 

Angesichts der aggressiven Konzep¬ 
tion der westdeutschen Militaristen, die 
die volksdemokratische Ordnung in der 
Deutschen Demokratischen Republik be¬ 
seitigen und sie in das Potential der 
NATO einbeziehen wollen, hat die stän¬ 
dige Gewährleistung der Verteidigungs¬ 
bereitschaft unseres Arbeiter - und - 
Bauern-Staates für den Sieg des Sozia¬ 
lismus die größte Bedeutung. 

Aus der Diskussionsrede des Genossen 
Willy stoph 

nen strategischen Rohstoffen mitbe¬ 
rücksichtigen, wobei die SU und da¬ 
mit das sozialistische Lager in aus¬ 
reichendem Maße alle Arten strate¬ 
gischer Rohstoffe besitzt. (47 Prozent 
der erforschten Reserven an Eisen¬ 
erz, 62 Prozent Kohle, 85 Prozent 
Kalisalze und außerordentlich große 
Erdölvorkommen.)' Die SU steht mit 
Vorkommen an Eisenerz, Mangan¬ 
erz, Kohle, Kupfer, Bauxit, Nickel, 
Wolfram, Blei, Quecksilber, Glim¬ 
mer, Zink und Kalisalzen an erster 
Stelle in der Welt. Hinzu kommen 
die gewaltigen Vorkommen Chinas 
und der anderen Volksdemokratien, 
z.B. Koreas, mit einem Drittel Graphit 
der Welt und den größten Magnesit¬ 
vorkommen. Die DDR hat das größte 
Uranvorkommen Europas, und Un¬ 
garn hat ein Fünftel der Weltbauxit- 

Zu einigen Aufgaben unseres Belriebssdiutzes 
Der Betriebsschutz hat die Auf¬ 

gabe, die Sicherheit des Betriebes zu 
gewährleisten wie auch den volks¬ 
eigenen Betrieb gegen Diebstähle zu 
schützen. Dabei ist eine wichtige Auf¬ 
gabe, die leider von vielen als lästi¬ 
ges Übel bezeichnet wird, die Tor¬ 
kontrolle. Es wird zuwenig erkannt, 
wie oft kleinere Diebstähle durch 
eine Taschenkontrolle festgestellt 
werden. Dabei ist zu berücksichtigen, 
daß nur ein Teil dabei zufällig ge¬ 
faßt wird. 

Die Kollegen müssen aber beden¬ 
ken, daß es unser aller Eigentum ist, 
an denen sich einzelne Kollegen per¬ 
sönlich bereichern wollen. Wir brin¬ 
gen hier einige Bilder von nur einem 
Teil Diebesgut, welches bei einem 

ehemaligen Mitarbeiter, der seit ge¬ 
raumer Zeit seinen Aufenthalt im 
Gefängnis hat, noch vorgefunden 
wurde. 

Alles sind wichtige Dinge, die bei 
uns noch einen Engpaß darstellen. 

Darum eine Bitte an alle unsere 
Kollegen: 

Unterstützt künftig die an sich 
nicht angenehme Aufgabe unseres 
Betriebsschutzes! 

Auch dir, lieber Kollege, wird es 
unangenehm sein, wenn du am an¬ 
deren Tag dein Meßinstrument oder 
ein Teil deines Werkzeuges, für das 
du durch deine persönliche Unter¬ 
schrift haftest, nicht mehr vorfin¬ 
dest. 

Betriebsschutz, Werk II 

Vorräte und eine größere Alumi- 
nium-pro-Kopf-Produktion als Eng¬ 
land, Westdeutschland und Frank¬ 
reich. 

Das imperialistische Lager, vor 
allem Westeuropa, hat keine so gün¬ 
stige Rohstoffbasis und ist sehr stark 
von Importen abhängig. Das bewies 
die Erdölkrise durch den Suezkon¬ 
flikt. Sie führte auch die vollständige 
Abhängigkeit der NATO von den 
Seeverbindungswegen vor Augen. 
England z. B. muß seinen Bedarf an 
21 Rohstoffen teilweise oder völlig 
aus Importen decken. Auch die USA 
mußten während des zweiten Welt¬ 
krieges ihren Bedarf an Ölschiefern, 
Mangan, Chrom und Platin mit Hilfe 
des Imports decken. Darüber schrieb 
Rockefeller in seinem berüchtigten 
Brief: „Wir sollten die wichtige Tat¬ 
sache nicht außer acht lassen, daß 
praktisch unser gesamtes Naturkau¬ 
tschuk, Magnesium, Chrom und Zinn 
sowie ein wesentlicher Teil unseres 
Zinks, Kupfers, Öls und ein Drittel 
oder mehr des Bleis und Aluminiums 
von Übersee kommt und darüber 
hinaus, vor allem aus den unter¬ 
entwickelten Gebieten Afrikas und 
Asiens. Dies trifft auch auf den 
Hauptanteil unseres Uranerzes zu.“ 

Im engen Zusammenhang mit der 
kriegsökonomischen Stärke steht 
auch die Entwicklung der Landwirt¬ 
schaft, vor allem die Versorgung 
von Front und Hinterland mit Nah¬ 
rungsmitteln. Hierbei zeigt sich die 
Überlegenheit durch den Anbau von 
36 Millionen Hektar Neuland in der 
SU und die ständige Steigerung der 
Hektarerträge im sozialistischen 
Lager gegenüber Westeuropa, das 
stark auf Importe angewiesen ist. 

Die Standortverteilung 
Auch die Standortverteilung spielt 

eine große Rolle, da eine hohe Kon¬ 
zentration Möglichkeiten zu gefähr¬ 
lichen Schlägen bietet, Hierfür einige 
Beispiele: das Ruhrgebiet als 
Rüstungszentrum der NATO hat 
40 Prozent der Beschäftigten West¬ 
deutschlands, 98 Prozent der Stein¬ 
kohlenförderung und Kokserzeu¬ 
gung, 85 Prozent der Stahlerzeugung, 
83 Prozent der Braunkohlenproduk¬ 
tion und 80 Prozent der Roheisen¬ 
produktion konzentriert. In England 
gibt es vier Industriezentren, die 

90 Prozent der Bruttoproduktion 
umfassen. Die italienische Rüstungs¬ 
industrie ist im Raum Mailand, 
Genua und Turin konzentriert. Der 
„industrielle Norden“ den' USA kon¬ 
zentriert 75 Prozent der Brutto¬ 
produktion ln Chikago, Pitsburgh, 
Philadelphia, Detroit. So hat eine 
amerikanische Forsehungsanstalt eine 
Tabelle des Grads der Verwundbar¬ 
keit verschiedener Staaten zusam¬ 
mengestellt. England mit 100 Pro¬ 
zent, die USA 78 Prozent und die 
Sowjetunion 25 bis 27 Prozent. „Da¬ 
gegen kann man Magnitogorsk oder 
Swerdlowsk nicht westeuropäischen 
Industriestädten gleichsetzen, da es 
nur Zentren eines Industriegebietes 
sind, wo sich die Verwaltungsdienste 
befinden, während die Werkaniagen 
bis 150 km verstreut liegen, dabei 
oft gut getarnt in unwegsamen Wald¬ 
gebieten“, wie NATO-Oberst Mick- 
sche schreibt. 

Zum Transportwesen 
Im engen Zusammenhang mit den 

ökonomischen Möglichkeiten muß 
man die Entwicklung des Transport¬ 
wesens auf Grund der Ausdehung 
der Fronten, des massenweisen Ein¬ 
satzes von Mensch und Technik und 
der Vollmotorisierung der Armeen 
sehen. Ohne Zweifel haben die mei¬ 
sten NATO-Staaten ein entwickeltes 
'»ransportwesen und dichte Ver¬ 
kehrsnetze. Aber gerade die Dichte 
kann bei der Abwehr einer imperia¬ 
listischen Aggression, die zur völli¬ 
gen Zerschlagung der NATO führen 
würde, für die sozialistischen Streit¬ 
kräfte zum Vorteil werden. Am ver¬ 
wundbarsten sind die wichtigsten 
Transportwege der NATO, die See¬ 
verbindungen. Die sozialistischen 
Staaten besitzen einen gesicherten 
und leistungsfähigen Eisenbahn-, 
Kraftfahrzeug-, Wasserstraßen- und 
Lufttransport. 

Dieser nur unvollständige Über¬ 
blick über die ökonomischen Kräfte 
und Möglichkeiten zeigt deutlich die 
Überlegenheit des sozialistischen 
Weltlagers über die imperialistischen 
Kriegspakt-Staaten. 

In der nächsten Ausgabe des WF- 
Senders setzen wir die Einschätzung 
der moralischen und militärischen 
Kräfte fort. 

Hauptmann Ihrcke 
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Wer fährt nach Moskau? Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Bemerkungen zum Stand der Mitgliederwerbung für unsere Betriebsgruppe 

der Gesellschaft für Deutsch- Sowjetische Freundschaft 
Im Schaukasten an der Vorderseite 

der Werkkantine, gegenüber dem 
Zeitungsverkaufsstand, worin der 
Stand unserer Mitglxederwerbung 
laufend verzeichnet wird, hat sich in¬ 
zwischen einiges geändert und getan. 
Wer fährt nach Moskau? Wer erhält 
als Anerkennung für seine Werbung 
neuer Mitglieder eine elftägige Keise 
in die Hauptstadt der Sowjetunion? 
Die Bedingungen sind hinlänglich 
bekannt, der Wettbewerb läuft bis 
zum 31. Juli. 

Was lange währt wird gut 
Viele Kolleginnen und Kollegen 

werden in der letzten Zeit tüchtig 
darüber geschimpft haben, daß 
unsere Werkbücherei so lange ge¬ 
schlossen hatte. Das ist verständlich, 
fehlte ihnen doch besonders an den 
Regentagen die gewohnte Lektüre. 

m 

„Wer zuerst kommt, mahlt zuerst 
dachte sich unser Kollege Schieboh 
und suchte sich als einer der erstei 
ein Buch aus. Doch so einfach war e 
gar nicht, das Richtige herauszufin 
den und so seufzte er: „Wer die Wah 

hat, hat die Qual“ 

Es liegt in der Hand jedes ein¬ 
zelnen,, ob diese Fragen schon heute 
— also gut zwei Wochen vor Abschluß 
unseres Wettbewerbes — beantwort¬ 
bar sein sollen oder ob es auch hier 
noch Überraschungen geben wird. 
Vorläufig jedenfalls ist eine Spitzen¬ 
gruppe eindeutig vorgestoßen, und es 
wird Anstrengungen kosten, sie wie¬ 
der einzuholen. Als Favoritin liegt 
die Freundin Meier mit 14 neugewor¬ 
benen Mitgliedern an der Spitze, ver¬ 
folgt von den Freunden Picha (7), 
Nissel (4), Gerlach, Gent und Richter 
(je 3). 

Der Vorstand unserer Betriebs¬ 
gruppe nimmt in dieser Situation 
Anlaß, nochmals auf Sinn und Be¬ 
deutung hinzuweisen, die dieser Ak¬ 
tion, unserer Verpflichtung, die Mit- 
gliederzahl der Organisation in unse¬ 
rem Werk bedeutend zu erhöhen, im 
engeren Kreis unseres Betriebes als 
auch in allgemeiner, im weitesten 
Sinne politischer Hinsicht zukommt. 
Es geschieht dies in der Absicht, 
einerseits die Aktion anfeuernd zu 
unterstützen, andererseit sie davor zu 
bewahren, daß sie bloß zu einem 
leeren Kampf um den Gewinn der 
Reise wird. Die hinter uns liegenden 
Wochen standen ganz im Zeichen des 
nun beendeten V. Parteitages der So¬ 
zialistischen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands. Auch unsere Werbungsaktion 
ging ja auf eine Verpflichtung zu 
Ehren dieses Parteitages zurück. Mit 
anderen Worten: Jeder, der ein neues 
Mitglied geworben hat und noch 
wirbt, leistete und leistet auch in die¬ 
ser Form einen unmittelbaren Bei¬ 
trag zum Parteitag, zu den dort mit 
Stolz aufgezeigten bisherigen Erfol¬ 
gen im ersten Arbeiter-und-Bauern- 
Staat Deutschlands und zu den ent¬ 
worfenen realen Perspektiven für die 
nächste Zukunft. Bei alledem hat 
sich wiederum klar gezeigt, daß ein 
sozialistisches Deutschland fest und 
unverbrüchlich an die Seite der übri¬ 
gen sozialistischen Länder, mit der 
Sowjetunion an der Spitze, gehört. 
Um unserer Zukunft willen, ökono¬ 
misch, politisch und kulturell und 
um die Erhaltung des Friedens in der 
Welt willen, gehören wir an diese 
Seite. Das ist der politische Sinn un¬ 
serer Organisation: diese Erkenntnis 

zu vermitteln und zu verbreiten, die 
zugleich Aufbau des Sozialismus in 
der DDR und Kampf gegen einen 
Atomweltkrieg beinhaltet, ist die 
vornehmste Aufgabe unserer Gesell¬ 
schaft, einer Aufgabe, der wir mit 
jedem neugeworbenen Mitglied mehr 
gerecht werden. Das Wort von der 
deutsch - sowjetischen Freundschaft 
ist in unserem Jahrhundert keine 
leere Phrase, sondern hinter ihm steht 
ein politisches Faktum, die Lebens¬ 
frage unserer Nation, und steht eine 
Wahrheit, die täglich neu beweisbar 
Wird. Unser Volk will in Frieden 
und Freundschaft mit dem ganzen 
deutschen Volk leben ... 

„Die Sowjetunion und die DDR, 
dieses Bollwerk der Friedenskräfte 
des ganzen deutschen Volkes, sind 
durch eine enge Freundschaft und 
brüderliche Zusammenarbeit fest 
miteinander verbunden“, heißt es in 
der Rede, die der 1. Sekretär des ZK 
der KPdSU, N. Chruschtschow, auf 
dem V, Parteitag gehalten hat. 

Daran anschließend gab er den Be¬ 
schluß des ZK und der sowjetischen 
Regierung bekannt, ab 1. Januar des 
kommenden Jahres auf die jährlichen 
600 .Millionen DM Unterhaltskosten 
der zeitweilig auf unserem Territo¬ 
rium stationierten Truppen der Roten 
Armee zu verzichten. Ein realer Be¬ 
weis der Freundschaft, der ver¬ 
pflichtet! 

In diesem Sinne werden wir in un¬ 
serer Gesellschaft Weiterarbeiten 
und wird der neugewählte Vorstand 
sich alle Mühe geben, seine Aufgaben 
zu erfüllen. Er weist in diesem Zu¬ 
sammenhang erneut auf sein Rund¬ 
schreiben hin, das inzwischen hoffent¬ 
lich in den Händen aller Mitglieder 
ist, in dem die nächsten Aufgaben 
und das Programm für die kommen¬ 
den Monate dargelegt werden. Gemäß 
der damals ausgegebenen Losungen: 
„Jeder Freund gewinnt ein neues 
Mitglied!“ hoffen wir, daß auch in 
den letzten Julitagen noch Bewegung 
in die Tabelle des Schaukastens und 
in den Wettbewerb um die Reise in 
die Sowjetunion kommt. 

K.-G. Popp 

Wer aber am Sonnabend bei der Er¬ 
öffnung dabei war, der versteht, 
warum es so lange dauerte. 
- Nicht nur.der.Umbau und die Re¬ 
novierung beanspruchten längere 
Zeit für sich und lohnen jetzt einen 
Besuch der Bücherei, sondern der 
mühseligen Kleinarbeit aller Mit¬ 
arbeiter der Werkbücherei haben 
wir es zu verdanken, daß sie nach 
für uns zwar sehr langer, aber am 
Wust der Arbeit gemessen, sehr kur¬ 
zer Zeit wieder eröffnet werden 
konnte. Tausende Bücher wurden 
gesichtet, „entstaubt“, neu eingeord¬ 
net und bieten sich jetzt in über¬ 
sichtlicher Form zum Lesen an. 

Der schönste Dank für alle, die so 
tüchtig gearbeitet haben, ob Hand¬ 
werker oder Mitarbeiter der Büche¬ 
rei, wäre eine große Leserzahl. Die 

- 

m 
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1 
„Für Euch“ steht über diesem 
schwarzgelb umrandeten Regal. Ge¬ 
meint sind damit alle jugendlichen 
Kolleginnen und Kollegen unseres 
Betriebes, denn hier stehen alle ge¬ 
rade für sie interessanten Bücher. 
Das soll aber nicht heißen, daß der 
ältere Jahrgang nicht auch einmal 

einen Griff hineintun kann 

Bücherei ist jedem Ansturm gewach¬ 
sen, und es liegt jetzt an uns, unsere 
Dankbarkeit zum Ausdruck zu 
bringen. 

Nehmen wir unseren Betriebsaus¬ 
weis zur Hand und scheuen wir 
nicht den Weg in den 6. Stock, es 
lohnt sich für jeden. 

Beweisen wir durch unseren Lese¬ 
hunger, daß Wir die Arbeit der 
Werkbücherei zu würdigen wissen 
und sprechen wir ihr dadurch unse¬ 
ren Dank für ihre mühselige Klein¬ 
arbeit aus. Harri Ostermeyer 

Mein erster Produlitionstao im Patenbelrieb 
Am 5. Juni fand bekanntlich der erste Produktionstag unserer Paten¬ 

schule — 15. Grundschule Friedrichshain — in unserem Werk II statt. Wir 
veröffentlichten bereits bisher die Eindrücke einiger Mitarbeiter sowohl von 
Lehrern und Kindern der 7. Klasse. Heute bringen wir noch eine weitere 
Meinung einer Schülerin der 6. Klasse. 

Karin Klug schreibt: 
Am Donnerstag saßen die 6. und 

7. Klasse der 15. Schule um 8.00 Uhr 
in dem Kulturraum unseres Paten¬ 
betriebes. Es hatten sich schon einige 
Arbeiter und der Direktor im Kul¬ 
turraum versammelt. Der Betriebs¬ 
leiter sprach freundliche Worte zu 
uns. Wir sollen in unserem Paten¬ 
betrieb nicht etwa eine Hilfe leisten, 
nein, wir sollen die schwere Arbeit 
unserer Arbeiter kennen- und schät¬ 
zenlernen. Wir waren alle schon sehr 
neugierig, einen Werkbetrieb ken¬ 
nenzulernen und freuten uns auch 
auf unsere Mitarbeit. Wir wurden in 
einzelne Gruppen aufgeteilt. Einige 
Schüler kamen in die Produktions¬ 
abteilung, andere waren Trans¬ 
portier. Gabi, Renate, Anneliese und 
ich kamen in die Küche. Die Frauen 
in der Küche waren freundlich zu 
uns. Wir gaben in der Küche den 
Kaffee aus und schälten Kartoffeln. 

Später saßen wir mit dem Küchen¬ 
personal am Frühstückstisch und 
aßen, dabei erzählten wir uns von 
der Schule und vom Betrieb. Nach 
dem Frühstück kam der Fotograf 
und machte einige Aufnahmen von 
uns. Wir beschäftigten uns weiter 
mit Abwaschen, säuberten die 
Tische und den Fußboden. Anschlie¬ 
ßend besichtigten wir das Büro und 
fuhren mit dem Fahrstuhl zum 
Speiseraum. Dort sortierten wir das 
Geschirr und zählten die Bestecke. 
Dann wurden wir wieder in den Kul¬ 
turraum geholt. Wir wären gern noch 
länger geblieben, doch das ist gesetz¬ 
lich verboten. Der Direktor stellte 
noch einige Fragen an uns, wir be¬ 
stätigten, daß wir einen guten Ein¬ 
druck von dem Betrieb gewonnen 
hatten. So verabschiedeten wir uns 
bis zum nächsten Produktionstag. 

Späte Erkenntnis! 
Bei der Durchsicht der Aufsätze 

der Schüler unserer Patenschule 
über die Eindrücke beim Produk¬ 
tionstag fällt auch zufällig ein Auf¬ 
satz eines Schülers in meine Hand, 
den ich, weil er sehr interessant ist, 
niemanden vorenthalten möchte. Es 
Ist die Erkenntnis eines Schülers, 
der die Schulzeit nicht genutzt hatte, 
um sich auf das Leben vorzube¬ 
reiten. Da er jetzt ins Leben tritt, 
erkennt er seine Fehler, wie er in 
seinem Aufsatz zum Ausdruck 
bringt. 

Wie ich mir das Leben nach mei¬ 
ner Schulentlassung vorstelle. 

Wenn als Tischler für mich später 
eine Stelle frei ist, so möchte ich 
gerne den Beruf ausüben, denn er 
gefällt mir sehr gut. Später, wenn 
man eine Familie gründen will, muß 
man schon einen festen Beruf haben. 
Hätte Ich in der Schule tüchtig ge¬ 
lernt, so könnte ich den Beruf viel¬ 
leicht ausüben, aber da ich zweimal 
sitzengeblieben bin, wird mir der 
Beruf etwas schwer fallen. Aber man 
muß bloß den Willen dazu haben, 
dann wird es schon gehen. Zum Bei¬ 
spiel kenne ich einen Jungen, der 
aus der 5. Klasse kam, und jetzt hat 
er sich bis zum Bauschlosserlehrling 

hochgearbeitet. Er hat auch nicht zu¬ 
erst geglaubt, daß er den Beruf aus¬ 
üben könnte. Nun, wenn ich Tischler 
werden könnte, will ich dem Meister 
gerne zeigen, was ich kann. Wenn 
man faul ist und nichts tut, kann 
man nichts werden. 

Auf dem Standpunkt werden alle 
vernünftigen Menschen stehen. 

HUniOR 
„Wie gefällt Ihnen denn der neue 

Dozent?“ fragt Frau Piepenbrink die 
Studentin der Medizin an der Bonner 
Universität, Adelheid Weißschon. 

„Ach, ein gräßlicher Mensch, er 
weiß so viele unanständige Lieder!“ 

„Wie, wagt er, sie vor Ihnen zu 
singen?“ 

„Nein, Gott sei Dank, aber er pfeift 
sie.“ + 

Ilse ging im Januar zum Astro¬ 
logen. Aus Neugierde! 

Der redet des langen und breiten 
von Sternen und von der Verbunden¬ 
heit der Menschen mit ihnen. 

„Ihr Schicksal steht im Zeichen der 
,Jungfrau'!“ 

Da fragt Ilse enttäuscht: „Das 
ganze Jahr?“ 

Woche vom 18. 

Vom 18. Juli bis 21. Juli läuft der 
Film 

„Malwa“ 

„Malwa“, ein Farbfilm nach Maxim 
Gorkis gleichnamiger Erzählung. Aus 
dieser Erzählung spricht der junge 
Gorki — ein Aufrührer und Roman¬ 
tiker, verliebt in den Menschen und 
in die Freiheit, mit einem unerschüt¬ 
terlichen Glauben an den Sieg der 
Vernunft und der Gerechtigkeit. 

Das Verlangen, Rußland genau 
kennenzulernen, veranlaßte Gorki, 
seine Beschäftigung und seinen 
Wohnort oft zu wechseln. Alles, was 
er in seinen Erzählungen beschreibt, 
hat er selbst erlebt, selbst empfunden. 

Wenn die Helden des Filmstreifens 
„Malwa“ am Meer beim Fischfang 
arbeiten, so bedeutet das, daß auch 
Gorki diesen Beruf zeitweise aus¬ 
übte. Er hat selbst die schweren 
Netze aus dem Wasser gezogen und 
den Fang sortiert. Gorki hat mitten 
unter den Helden seiner Erzählung, 
neben Malwa, Sergei, Jakow gelebt, 
darum sprühen diese Gestalten auch 
in seiner Erzählung von Leben, 

Vom 22. Juli bis 24. Juli läuft der 
Film 

„Spiel ums Leben“ 

In diesem einprägsamen Film aus 
der CSR ist es die Charakterstudie 
des Schwächlings Ota Racek, die un¬ 
sere Stellungnahme herausfordert. 
Die Handlung spielt im besetzten 
Prag des Jahres 1941, zur Zeit des 
faschistischen Überfalls auf die So¬ 
wjetunion, Sie zeigt als Gegenpol zu 
dem Schwächling die unzerstörbaren 
Kräfte des Widerstands und wird zur 
Vertiefung des Verständnisses und 

bis 24. Juli 1958 
der Freundschaft mit unserem Nach¬ 
barvolk beitragen. 

Am 24. Juli um 15.00 Uhr Kinder¬ 
vorstellung 

„Nanga Parbat“ 
Am 20. Juli um 13.00 Uhr Familien¬ 

vorstellung 
„Alarm in den Bergen“ 

Prinz, Kulturhausverwalter 

OUe^ %ametteiv? 
Zwei amerikanische Soldaten, in 

Deutschland stationiert, waren in die 
Kirche gegangen, aber sie verstanden 
die Sprache noch nicht, und um nicht 
aufzufallen, beschlossen sie, alles ge¬ 
nauso zu machen, wie der Herr in 
der Bankreihe vor ihnen. 

Der Pastor sagte etwas, und der 
Herr in der Bank davor erhob sich. 
Auch die beiden Amerikaner standen 
nun auf. Da kicherte die ganze 
Kirche, Der Pfarrer hatte eine Taufe 
angekündigt und sagte: „Der Vater 
des Kindes solle sich erheben . . .“ 

★ 
Tünnes und Schäl unterhalten sich 

an der Theke. „Auf so ein Jlas Bier, 
da laß ich nix kommen!“ sagt Tün¬ 
nes. „Dort hat mir sogar mal det 
Leben gerettet.“ 

„Nanu!“ wundert sich Schäl, ein 
einziges Jlas Bier?“ 

„Jawohl! Ich hab’ vor fünf Jahren 
doch auf ’nen Bau jearbeitet, und als 
ich mal wegjegangen bin, ein Jlas 
Bier trinken, da ist doch dat Jerüst 
eingestürzt.“ 

0ufen /Qppefil! 
Speiseplan für die Zeit vom 21. bis 26. Juli 1958 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Gemüseeintopf mit Fleisch, 

1 Brötchen. 
Dienstag: Kotelett, Rotkohl, Salz¬ 

kartoffeln. 
Mittwoch: Rührei, Spinat, Salzkar¬ 

toffeln, Kopfsalat. 
Donnerstag: Überbackenen Schweine¬ 

bauch, bayr. Kraut, Salzkartoffeln. 
Freitag: Hausmachertopfwurst, Sauer¬ 

kohl, Salzkartoffeln, 
Sonnabend: Bratkartoffeln, 1 Brat¬ 

hering, Schokoladenpudding mit 
Vanülensoße. 

Schonkost zu 0,70 DM 

Montag: Gemüseeintopf mit Fleisch, 
. 1 Brötchen. 
Dienstag: Schnitzel, Blumenkohl, 

Salzkartoffeln. 
Mittwoch: Rührei, Spinat, Salzkar¬ 

toffeln. 
Donnerstag: Kalbsragout, Schoten, 

Salzkartoffeln. 
Freitag: Kartoffelsuppe, 1 Wiener, 

Vanillenpudding mit Saft. 
Sonnabend: Frikassee, Salzkartoffeln, 

Kopfsalat. 

Essen zu 1,— DM 
Montag: gef. Schweinebauch, bayr. 

Kraut, Salzkartoffeln. 

Dienstag: Brühe mit Einlage, geschm. 
Herz, Salzkartoffeln, Kopfsalat. 

Mittwoch: Bratwurst, Rotkohl, Salz¬ 
kartoffeln, Vanillenspeise mit Saft. 

Donnerstag: Tomatensuppe, Ung. 
Gulasch, Sauerkohl, Salzkartoffeln. 

Freitag: Fischfilet gebr., Kräuter¬ 
tunke, Salzkartoffeln. 

Sonnabend: Rumfordsuppe, Hack¬ 
braten, Misehgemüse, Salzkar¬ 
toffeln, 

Essen zu 1,20 DM 
Montag: Leg. Grießsuppe, Ung. 

Gulasch, Sauerkohl, Salzkartoffeln. 
Dienstag: Brühe mit Einlage, Kaßler- 

braten, bayr. Kraut, Salzkartoffeln. 
Mittwoch: Ochsenschwanzsuppe 

Schmorbraten, Mischgemüse, Salz¬ 
kartoffeln. 

Donnerstag: Tomatensuppe, 2 Rühr¬ 
eier, Spinat, Salzkartoffeln. 

Freitag: Kaltschale, Pichelsteiner 
Fleisch, Salzkartoffeln. 

Sonnabend: Rumfordsuppe, Kalbs¬ 
schnitzel, Möhrenbeilage, Salzkar¬ 
toffeln. 

Änderungen Vorbehalten! 
Schmidt 

Leiter der Werkküche 

a 

m 
- 

Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 

Talsperre, 4. 
scher Vogel, 
durchsichtiges Mate¬ 
rial, 9. Gutschein, 10. 
seemännisches Meß¬ 
gerät, 12. Fluß in 
der UdSSR, 14. Senk¬ 
blei, 16. Völker¬ 
gruppe in Sibirien, 
17. Ausdruck iür 
«aure oder Hydro¬ 
gensalze, 18. schwei¬ 
zerisch : Narr, 19. 

Verbrennungs¬ 
rückstand, 20. Mün¬ 

dungsarm des 
Rheins, 22. Bad in 
Belgien, 24. Karls¬ 
bader Salz, 25: ita¬ 
lienisch : ebenso, 28. 

Nachtvogel, 29. 
Bindewort, 30. 

Schlucht, 32. rus¬ 
sisch: Frieden, 33. 
inneres Organ, 34. 

plötzlicher Auf¬ 
schlag, 35. Koseform 
eines Mädchenna¬ 
mens, 36, geheim, 
37. Bad an der Lahn, 
38. Notruf, 30. Män¬ 
nername, 41. Edel¬ 
gas, 43. griechische Göttin, 44. 
japanische Hafenstadt, 50. 
in Ägypten, 51. Gebäck, 52. Insekt, 53. bei 
uns ausgestorbene „Berufsgruppe“. 

Senkrecht: 1. Erster sozialistischer 
Staat, 2. englisch: eins, 3. Grenzkohlen¬ 
wasserstoff, 4.. Frauenname, 5. Gift¬ 
schlange, 6. enge Straße, 7. Universum, 8. 
wird bei uns bis 1965 errichtet, 9. euro¬ 
päische Hauptstadt, 11. flüssiges Fett, 13. 
chinesischer Männername, 15, mathemati¬ 
scher Begriff, 21. zweithöchster Berg 
Afrikas, 23. beschloß den Aufbau von 8. 
Senkrecht, 24. Ergebnis, 26. das ist die 
Wurzel allen. 27. Erweiterung, 30. 
griechischer Dichter, 31. Aufforderung der 
Kirche an ihre Gläubigen, 38. biblische 

Stadt, 40. Bewohner des Altaigebirges. 42: 
Zuchttier, 43. Spielkarte, 45. Zahl, 46. Teil 
eines Theaterstückes (c = h), 47, Him¬ 
melsrichtung, 48. nordisches Götterge¬ 
schlecht, 49. Fragewort. 

Auflösung aus Nr. 24 
Waagerecht: 1. Aster, 4. Hoefs, 7. Ida, 

8, Tulpe, 10. Geiß, 12. Alm, 13. Aus, 14. 
Ibis, 16. Trosse, 18, Kiesel, 21. Rand, 24. 
Acht, 26. Uni, 27. Stand, 28. Ester, 29. Eli, 
SO. Egeln. 31. Marne. 

Senkrecht: 1. Altai, 2. Talmi, 3. Ried, 4. 
Hager, 5. Elias, 6. Sosse, 9. Ulbricht, 11. 
Susanne, 15. Sos, 17, Ohr, 18, Kasse, 19. 
Etate, 20. Emden, 22. Autor. 23. Dirne, 
25. Leim. 

I; 
nordi- 

Zahl, 47. 
Pyramide 
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Die Krebserkrankung der Frau 
Es geht um dich, Kollegin, um deine Gesundheit 

Der Krebs ist eine bösartige Erkrankung, die nicht nur lebenswichtige Organe 
der Frau, sondern alle Menschen betreffen kann. Es gibt Krebsgeschwülste des 
Magens, der Leber, der Mundhöhle, der Speiseröhre, des Darmes, des Kehlkopfes, 
der Lippe, der Gallenblase, der Genitalien, der Brustdrüsen, der Lunge, der Haut, 
kurz, an allen lebenswichtigen Organen. Die besondere Bösartigkeit der Krebs¬ 
geschwülste besteht darin, daß sie sich in Tochtergeschwülsten über den gesamten 
Organismus ausbreiten können, wenn sie nicht frühzeitig erkannt werden. 

In unserem Staat werden jährlich den ersten Stadien zu erkennen. 
Millionen für den Gesundheitsschutz Außerdem wird eine Unterleibsunter- 
der Bevölkerung ausgegeben und da- suchung sowie eine Untersuchung der 
von ein 

sich regelmäßig Kontrollen, wenig¬ 
stens zweimal iih Jahre, beim 
Frauenarzt unterziehen, da ja der 
Krebs in den ersten Stadien be¬ 
kanntlich keine Symptome bereitet. 

Ich will noch auf einige allgemeine 
Symptome zu sprechen kommen, 
die auf eine Erkrankung des Unter¬ 
leibes hin weisen und eine Unter¬ 
suchung durch den Frauenarzt not¬ 
wendig machen: In erster Linie Blu¬ 
tungen beim Geschlechtsverkehr, ver- 

erheblicher Teil für die Brust auf verdächtige Geschwülste mehrter Ausfluß, allgemeine Abmage- 

Krebsbekämpfung. Auch in Ihrem 
Betrieb werden Sie davon etwas zu 
spüren bekommen, wenn die Reihen¬ 
untersuchungen der Frauen vor¬ 
genommen werden. Diese Reihen¬ 
untersuchungen mit einem besonde- 
deren optischen Gerät, dem Kolpo¬ 
skop, sind Vorsichtsuntersuchungen, 
die dem Arzt die Möglichkeit geben, 
eine der wichtigsten Unterleibs¬ 
erkrankungen, den Muttermund¬ 
krebs, zu erkennen. Es hat sich nun 
einmal gezeigt, daß von den Unter¬ 
leibsorganen am häufigsten der 
Muttermund der Gebärmutter be¬ 
troffen wird, und da gerade dieser 
den technischen Hilfsmitteln zugäng¬ 
lich ist, liegt es auf der Hand, daß 
hier die Untersuchungen anzusetzen 
haben. 

Es ist weiterhin bekannt, daß die Hei- 
fungsaussichten sehr davon abhängig 
sind, in welchem Stadium die Frau dem 
Arzt vorgestellt wird. 

Bei diesen Reihenuntersuchungen 
wird also der Muttermund eingestellt 
und mit zwei gynäkologischen Spie¬ 
geln wird die Oberfläche des Mutter¬ 
mundes abgeleuchtet. Bei dieser Art 
der Untersuchung, die völlig schmerz¬ 
los ist, sind schon Erkrankungen in 

angeschlossen. Hierbei kommen sehr 
häufig Erkrankungen ans Licht, die 
zwar nicht bösartig, aber doch drin¬ 
gend behandlungsbedürftig sind und 
von denen die Patientinnen selbst 
nichts wußten. Es liegt nun an Ihnen, 
die persönliche Scheu vor dem gynä¬ 
kologischen Untersuchungsstuhl zu 
überwinden und zur Gesunderhal¬ 
tung Ihres Körpers beizutragen. Ich 
möchte darauf hinweisen, daß der 
Krebs praktisch jede Altersgruppe 

rung, rapide Gewichtsverluste im 
letzten Vierteljahr, Schwächegefühle, 
Müdigkeit, Blutarmut. 

Diese Symptome müssen jeder 
Frau unbedingt auffallen, auch die 
harmloseste Geschwulst in der Brust 
soll dem Arzt vorgestellt werden, der 
auch nicht immer sofort entscheiden 
kann, ob es sich um einen gutartigen 
oder bösartigen Erkrankungsprozeß 
handelt, der aber sofort alle diagno- 

ü ■i •• 

m 
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Die erste Krebsreihenuntersuchung findet am Mittwoch, dem 
23. Juli 1958, in der Zeit von 14.00 bis 16.00 Uhr statt. 

Voranmeldungen werden täglich in der Zeit von 8.00 bis 
15.00 Uhr entgegengenommen. 

Eine gesunde und kräftige Jugend, die nicht nur, über umfangreiches 
Wissen, sondern auch über einen gestählten Körper verfügt, werden wir 

erziehen 
Hier üben unsere Pioniere in „Kalinin“ für die nächste große Sport* 

Veranstaltung 

erfassen kann, in bestimmten Le¬ 
bensjahren tritt aber eine gewisse 
Häufung der Erkrankungsfälle auf. 
Nach einer Statistik der Universität 
Leipzig ist das Haupterkrankungs¬ 
alter zwischen 40 und 50 Jahren ein¬ 
zusetzen, aber schon die Dreißigjähri¬ 
gen haben eine erhebliche Anzahl 
von Erkrankungsfällen aufzuweisen, 
die Statistik sinkt dann mit zuneh¬ 
mendem Alter. Deshalb gilt beson¬ 
ders die Forderung, daß die Frauen 
in den beginnenden Wechseljahren 

stischen Hilfsmittel einzetzen kann, 
um die Erkrankung zu erkennen. 
Wer einmal einen nahen Angehöri¬ 
gen im dritten oder vierten Stadium 
in seinem eigenen Haushalt unter 
furchtbaren Begleitumständen hat 
zugrundegehen sehen, der wird un¬ 
sere Sorge verstehen und wird in sei¬ 
nem Bekanntenkreis dafür sorgen, 
daß man diese Erkrankung sehr 
ernst nimmt und daß die geringsten 
Anzeichen einem Arzt vorgestellt 
werden müssen. Dr. Küchler 

TS 
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mlir Was muß idi von Staat und Klassen wissen 
Wir bereiten uns auf die Prüfung zum Erwerb des Abzeichens „Für gutes Wissen“ vor. 

Der Staat — Machtinstrument der herrschenden Klasse 
Die unterschiedlichen Klasseninteressen verwickeln die Klassen in einen unver¬ 

söhnlichen Kampf. Bestand in der klassenlosen Urgesellschaft noch ökonomische 
Interessengleichheit, die gemeinsame Arbeit, der gemeinsame Kampf ums Dasein, 
so ist die Klassengesellschaft, gleich welcher Gesellschaftsformation, ob Sklaverei, 
Feudalismus oder Kapitalismus, von tiefen unversöhnlichen Klassengegensätzen 
gekennzeichnet. Es treten die Klasse der Ausbeuter als Besitzer der Produktions¬ 
mittel und Aneigner des Mehrproduktes und die Klasse der Ausgebeuteten in einen 
unversöhnlichen Klassenkampf. Recht ist nicht mehr, was der Gemeinschaft dient, 
sondern nur noch das, was den Ausbeutern nützt. Kein Wunder, daß sich die 
Armen, Ausgebeuteten gegen die schamlose Unterdrückung wehren; zunächst 
nur spontan, rebellisch, später aber bewußt organisiert. 

Um die bestehende Ordnung aufrechtzuerhalten, schuf sich die herrschende 
Klasse ein Instrument zur Unterdrückung und Niederhaltung der anderen Klassen. 
Die Geschichte zeigt also, daß der Staat nicht von einer außenstehenden Macht, 
sondern von der ökonomisch stärksten und politisch herrschenden Klasse geschaffen 
wurde, daß der Staat, da er ganz bestimmte Interessen dieser herrschenden Klasse 
durchzusetzen hilft, Klassencharakter trägt. 

Mit der Schaffung des Staates ge¬ 
lingt es zwar der herrschenden 
Klasse die Klassengegensätze vor¬ 
übergehend zu dämpfen oder gar zu 
vertuschen, es wird ihr aber niemals 
gelingen, diese Klassengegensätze zu 
beseitigen bzw. zu verewigen. 

Entsprechend den drei Formationen 
der Ausbeutergesellschaft sind auch 
drei Typen von Ausbeuterstaaten be¬ 
kannt: 

Der Sklavenhalterstaat, der Feudal¬ 
staat und der kapitalistische Staat. 

Der Staatstyp zeigt also immer, wel¬ 
chen Produktionsverhältnissen er dient. 
Entsprechend den historischen Ent¬ 
stehungsbedingungen des einzelnen 
Staates ist die Organisationsform der 
politischen Macht sehr unterschied¬ 
lich und das bewegliche Element ge¬ 
genüber und innerhalb des Staats¬ 
typs. 

Die Staatsform ist also die Methode 
und das System, mit deren Hilfe die 
herrschende Klasse ihre politische 
Macht ausübt. Sie ist die Verwirk¬ 
lichung der Diktatur der herrschen¬ 
den Klasse. Die Funktionen des Staa¬ 
tes, auf die noch näher eingegangen 
wird, übt die herrschende Klasse 
nicht unmittelbar selbst aus. Dazu 
schuf sie sich den Staatsapparat als 
Gesamtheit und System der Organe, 
mit deren Hilfe die Funktionen des 
Staates verwirklicht werden. 

Die wichtigsten Staatsorgane sind 

Armee, Polizei, Verwaltung, Justiz, 
Schulen usw. 

Zusammenfassend muß man sagen: 
Der Staat ist durch folgende Merk¬ 

male gekennzeichnet: 
1. Durch die territoriale Einteilung 

der Bevölkerung und die Abgrenzung 
des Staatsgebietes durch Grenzen, 
durch die Errichtung einer öffent¬ 
lichen Gewalt, die die Interessen der 
herrschenden Klasse verwirklicht und 
durch die Erhebung von Steuern zur 
Aufrechterhaltung des Staatsappara¬ 
tes, wobei der größte Teil von den 
unterdrückten Klassen aufgebracht 
wird. 

2. Der Staat ist das Produkt und 
der Ausdruck der Unversöhnlichkeit 
der Klassengegensätze. 

3. Der Staat ist das Machtinstru¬ 
ment der ökonomisch stärksten und 
politisch herrschenden Klasse zur Un¬ 
terdrückung der anderen Klassen. 

4. Indem er der Verwirklichung der 
Interessen der herrschenden Klasse 
dient, trägt er deshalb immer Klas¬ 
sencharakter. 

5. Der Staat als wichtigstes Ele¬ 
ment des Überbaues verändert sich 
ständig mit der Änderung der ökono¬ 
mischen Basis, der Produktionsver¬ 
hältnisse. 

6. Der Staat ist eine historische 
Kategorie. Er wird überflüssig, so¬ 
bald das Privateigentum an den Pro¬ 
duktionsmitteln und dip Klassen 
gänzlich beseitigt sind. 

Die Funktionen des Staates der Ausbeutergesellschaft 
Jeder Ausbeuterstaat übt Funktio¬ 

nen aus, die im unmittelbaren Zu¬ 
sammenhang mit den Interessen der 
herrschenden Klasse stehen. Die zwei 
Hauptfunktiönen sind: 

1. Die Funktion nach innen dient 
der Aufrechterhaltung der Herr¬ 
schaft der Ausbeuterklasse und der 
Niederhaltung der ausgebeuteten 
Klasse. 

2. Die äußere Funktion dient der 
Erweiterung des eigenen Territo¬ 
riums, des Machtbereiches der herr¬ 
schenden Klasse auf Kosten anderer 
Staaten und der Verteidigung des 
eigenen Territoriums gegen Überfälle 
anderer Ausbeuterstaaten. 

Untersuchen wir diese Funktionen 
am Beispiel des westdeutschen Staa¬ 
tes. 

In der Adenauer-CDU haben die 
Kapitalisten und Junker als herr¬ 
schende Klasse ihre Interessen¬ 
gemeinschaft und mit Adenauer einen 
ihrer Vertreter an der Spitze des 
Staates. Unter dem Schein der De¬ 
mokratie versucht die CDU unter der 
ausgebeuteten Masse des Volkes wei¬ 
teren Einfluß zu gewinnen. Darüber 
hinaus schuf. sich die Ausbeuter¬ 
klasse in Westdeutschland Recht und 
Gesetz in ihrem Sinne, das heißt, eine 
Justiz, die die Masse der Werktätigen 
im Ausbeutungsverhältnis hält. Diese 
Justiz, die jedes Gesetz, das vom 
Bundestag beschlossen wird, ver¬ 
drehen kann, ohne jemals zur 
Rechenschaft gezogen zu werden, ist 
eine Klassenjustiz im Interesse der 
Monopole und Militaristen. Sie han¬ 
delt im Aufträge ihrer Finanzleute. 

So verbot sie die Kommunistische 
Partei Deutschlands, die Freie 
Deutsche Jugend sowie ihr unbe¬ 
queme Organisationen. Gleichzeitig 
verfolgt sie mit ihrem Polizeiapparat 
die Mitglieder dieser verbotenen Or¬ 
ganisationen aber auch alle anderen 
fortschrittlichen Kräfte. Sie kerkert 
sie ein, weil sie es sich erlaubt ha¬ 
ben, gegen ihren Kurs Stellung zu 
nehmen. 

Der Kurs der Adenauer-Regierung, 
der dem Hitler-Faschismus immer 
mehr ähnelt, kennzeichnet die äu¬ 
ßere Funktion des Ausbeuterstaates. 
Erheben sie nicht heute Anspruch auf 
die einst von Hilter besetzten ost- 
und südeuropäischen Gebiete, ver¬ 
treten sie nicht die Politik der Stärke 
gegenüber Frankreich und den an¬ 
deren westeuropäischen Staaten? 
Dies bringt deutlich die aggressive 
Politik der Regierung und der hinter 
ihr stehenden Monopole und Milita¬ 
risten zum Ausdruck. 

Aber auch ihr Verhalten zur DDR 
zeigt, welchen Charakter der west¬ 
deutsche Staat besitzt. Ihr Bestreben 
ist es, unsere DDR mit Gewalt zu 
„befreien“. Dabei bedienen sie sich 
der Presse, des Rundfunks u. a., die 
über unsere Republik die absonder¬ 
lichsten Geschichten verbreiten, nur 
um die westdeutsche Bevölkerung 
für sich zu gewinnen. Damit dienen 
sie gleichzeitig der Aufrechterhaltung 
ihrer Ordnung und der Durchsetzung 
ihrer Ziele. Die begonnene Auf¬ 
rüstung Westdeutschlands zeigt, daß 
die herrschende Klasse ihren Macht¬ 
bereich erweitern will. Es ist ersicht¬ 
lich, daß sich die Funktionen des 
Ausbeuterstaates auch in West¬ 
deutschland bestätigt finden. 

Wolfgang Heckel/Peter Steinert 

Wir wollen nicht warten, bis alles fertig ist, war die Losung unserer Pio¬ 
niere in „Kalinin“. Der Hammer wurde geschwungen und im Nu standen 
die Zelte. Hierbei kam ihre ganze Freude zur Arbeit zum Ausdruck und 
gleichzeitig bewiesen sie, daß sie sich intensiv auf das Touristenabzeichen 

vorbereiten 

Zu den Grundsätzen 
der sozialistischen Ethik und Moral 

Der Genosse Walter Ulbricht sprach 
auf dem V. Parteitag ausführlich über 
die neuen Moralgesetze, die sich bei 
uns herausgebildet haben und die 
jeder Kollege in unserem Betrieb 
ständig beherzigen sollte. Wenn wir 
diese 10 Grundsätze eingehend be¬ 
trachten, so können wir feststellen, 
daß das Herzstück der gesamten 
moralischen Beziehungen der sozia¬ 
listischen Gesellschaft die. sozialisti¬ 
sche Arbeitsmoral ist. 

Wie notwendig es ist, daß wir uns 
eingehend und gründlich damit be¬ 
schäftigen, zeigen uns die Fehlzeiten 
die von den einzelnen Abteilungen 
täglich gemeldet werden. Im Jahre 
1957 gab es im Kreis Köpenick 12 000 
Stunden Fehlzeiten. Auch das gehört 
zu den Reserven, die wir unbedingt 
ausschöpfen müssen, wenn wir die 
Ziele, die uns . die Beschlüsse des 
V. Parteitages stellen, erreichen 
wollen. Das moralische Gesicht des 
neuen sozialistischen Menschen, der 
sich im Kampf um den Sieg des, So¬ 
zialismus entwickelt, wird bestimmt 
durch die Einhaltung folgender 
grundlegender Moralgesetze: 

1. Du sollst dich stets für die inter¬ 
nationale Solidarität der Arbeiter¬ 
klasse und aller Werktätigen sowie 
für die unverbrüchliche Verbunden¬ 
heit aller sozialistischen Länder ein- 
setzen. 

2. Du sollst dein Vaterland lieben und 
stets bereit sein, deine ganze Kraft 
und Fähigkeit für die Verteidigung 
der .Arbeiter-und-Bauern-Macht ein- 
setzen. 

3. Du sollst helfen, die Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen zu 
beseitigen. 

4. Du sollst gute Taten für den Sozia¬ 
lismus vollbringen, denn der Sozia¬ 

lismus führt zu einem bessecen Leben 
für alle Werktätigen. 

5. Du sollst beim Aufbau des Sozialis¬ 
mus im Geiste der gegenseitigen 
Hilfe und der kameradschaftlichen 
Zusammenarbeit handeln, das Kollek¬ 
tiv achten und seine Kritik beher¬ 
zigen. 

6. Du sollst das Volkseigentum schützen 
und mehren. 

7. Du sollst stets nach Verbesserung , 
deiner Leistungen streben, sparsam 
sein und die sozialistische Arbeits¬ 
disziplin festigen. 

8. Du sollst deine Kinder im Geiste des 
Friedens und des Sozialismus zu all¬ 
seitig gebildeten, charakterfesten 
und körperlich gestählten Menschen 
erziehen. 

9. Du sollst sauber und anständig leben 
und deine Familie achten. 

10. Du sollst Solidarität mit den um ihre 
nationale Befreiung kämpfenden 
und den ihre nationale Unabhän¬ 
gigkeit verteidigenden Völkern üben. 

Wir sind zutiefst davon überzeugt, 
daß das Eintreten unserer Partei für 
eine höhere 1 sozialistische Moral in 
den gesellschaftlichen Beziehungen 
der Menschen, in der Produktion, in 
der Familie und Ehe, bei der Erzie¬ 
hung der Kinder, im Verhalten 
gegenüber anderen Völkern die volle 
Unterstützung aller Werktätigen fin¬ 
den wird. 

Unsere Schachaufgabe 
Paul Müller, Berlin 

a i’ c a e i 9 “ 

Matt in 3 Zügen • 

Weiß: KdG De5 Ta2 Lb5 SdS h2 Bc4 
Schwarz: Kd3 Df2 Lg6 BcS, d2, d4, e2i 

e3, e4, f6. 
Der Bauernschutz wird durchdrungen. 

Auflösung der Aufgabe aus Nr. 24 
1. Ke5 fxg2 (es drohte 2. Sf4 matt) 
2. Sh3 (gleiche Drohung) gxh3 3. e4 matt 

(Sh3? gxhS 2. Ke5 Kg4!). 
Paul Müller, Sektion Schach 
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